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750 Jahre Sozialgeschichte im 
europäischen Bergbau 

Bergleute waren privilegiert und zugleich stän

dig gefährdet, Bergarbeit war schwer und m üh

sam. Dochangesichts ihrer außergewöhnlichen 

Arbeit unter Tage, persönlicher Freiheit und re

la tiver sozialer Fürsorge waren sie sich ihrer Be

deutung bewusst und en twickelten früh ein ei

genes Standesbewusstsein, einen Berufsstolz 

aufgrund ihrer spezifischen Kenntnisse und 

Erfahrungen, getragen von mentaler Zusam

mengeh örigkeit. Bü chsenpfennige, die in d ie 

Bruderschaftsch afts- bzw. Knappschaftskasse 

gezahlt wurden, d ienten bei Krankheit und Tod 

der sozialen Unterstützung und Hilfe. Mit dem 

Jahr 1260 wird erstmals eine geistliche Bruder

schaft in einer Goslarer Urkunde dokumentiert 

-bei der Kirche St. Johann is im Goslarer Berg

dorf, eine religiöse Gemeinschaft mit sozialen 

und karitativen Aufgaben (in subsidium paupe

rum et dibilium, qui Iabore montis predicti, debilita

te corporis et rerum penuria sunt opressi). Auch in 

anderen Bergrevieren (Erzgebirge, Österreich, 

Elsaß-Lothringen, Polen oder Schlesien) bilde

ten sich frühzeitig Knappschaften und w irkten 

nachhaltig auf die Sozialgeschichte ein; d eren 

spätmittelalterlich e Anfänge konnten allerdings 

bisher archivalisch nicht belegt werden. 

Das 750-jährige Jubiläum wurde am 20. Januar 

2011 in der Aula Regia der Kaiserpfalz zu Gos

Jar mit einem europäischen Kolloquium gewür

digt, veranstaltet von der Deutschen Renten

versicherung Knappschaft-Bahn-See, der Stadt 

Goslar, dem Weltku lturerbe Erzbergwerk Ram

melsberg, der Technischen Universität Clans

thai und dem Landesam t für Bergb au, Energie 

und Geologie, Clausthal. In schriftlichen Gruß

w orten betonten Bundespräsident Chris tian 

Wulff sowie der Niedersächsische Ministerprä

sident David McAllister die Bedeutung des An

lasses und Absicht des Kolloquiums, zum Ver

ständnis der sozialen Systeme in Deutschland 

und Europa beizuh·agen . 
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In den w issenschaftlichen Beiträgen referier

ten ausgewiesene Fachleute zu unterschiedli

chen Schwerpunkten der europäischen Sozial

geschichte. 

Archäologische Aspekte des Berg- und Hütten

w esen trug Lothar Klappauf (Goslar) vor, der 

anhand wnfangreichen Fundmaterials aus dem 

Bodenarchiv Harz mit der kompletten Ausgra

bcmg eines Schmelzplatzes aus dem 12./13. 

Jahrhundert am Huneberg über die Lebens

und Arbeitsumstände der h ochmittelalterlichen 

Schwermetallverarbeitung konkrete Details und 

Zusammenhänge vermittelte. Die Skelette der 

ca. 100 Bestathmgen am Brüdernkloster in Gos

lar aus dem 17. / 18. Jahrhundert zeigen starke 

Kontaminierung mit Schwermetallen, deren Ur

sache in der Nahrungskette zu suchen ist. 

Christoph Barteis (Bochum) berich tete über den 

Sozialverband der Bergleute im Mittelalter, die 

universitas montanorum, autonome Berggemein

den, deren gesam te Verfasstheit auf die Beson

derheiten des Montanwesens ausgerichtet war, 

in der Regel privilegiert durch Sonderrechte im 

Vergleich zur übrigen Bevölkerung. Am Bei

spiel von Bergstädten des Mittelalters und der 

frühen Neuzeit untersu chte er die größtmögli

che Entfaltung der autonomen Berggemeinde 

(Freiberg/ Sachsen). In der Zeit der Ausgestal

tung des Bergregalrechts, seiner Erprobung und 

Kodifizierung bildeten die Bergleute und die 

Freiberger Stadtbürger eine reale Einheit. Ori

entiert am Freiberger Beispiel kam es im säch

sischen wie böhmischen Erzgebirge zur Grün

d ung weiterer Bergstädte. Eine Bergstadt ohne 

Bergregal bildete dagegen Lüttich mit seiner 

Steinkohle. Auch hier entstanden Bruderschaf

ten un d Knappschaften, durchaus vergleichbar 

mit denen des Erzbergbaus, wenn es auch kei

ne Aufteilung in Gewerken und Bergarbeiter 

gab . Goslar hingegen ha t zu keiner Zeit den Ti

tel "freie Bergstadt" getragen. Im Konflikt mit 

den Herzögen von Braunschweig-Wolfenbüttel 

bemühte sich der Rat um den Erhalt seiner Stel

lung als Freie Reichsstadt. 

Johannes Laufer (Hildesheim) untersuchte in 

seinen Darlegungen am Beispiel des Harzer 

Silber- und Erzbergbaus, wie sich d ie Gefäh r

d ung der Arbeiter durch Unfälle und Krankheit 

entwickelte un d welche Vorkehrungen d age

gen im Verlauf des 19. Jahrhunderts unternom

men wurden. Sein Blick richtete sich zudem auf 

die sozialen Folgen für die Betroffenen und die 

Mittel und Wege zu deren Bewältigung (Sozi

alausgaben der Knappschaftskassen). Einläss

lich behandelte Laufer die Rolle der Berg- und 

Knappschaftsärz te in ihrer Mittlerstellung zwi

schen betrieblichen, sozialen und arb eitsmedi

zinischen Interessen. 

Das Rammelsbeiger M usikk01ps in der Waschkaue des BergweTks 
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Die Veranstalter (v. rechts): Museumsleiterin A ndrea Riede], Weltkulturerbe Rammelsberg; Knappschaftsdirektor 
Dr Geo1g Greve, Bochum; Oberbiilgermeiste1· Henning Binnewies, Gosla1;· TU-Vizepräsident Prof Dr Oliver Lan
gefeld, Clausthal; Archivleiter Dr Wolfgang Lampe, Clausthal 

"Ein Bergmann ohne Licht, ist ein armer Wicht" 

- ein alter Spruch unter Knappen, denn ohne 

Licht keine Orientierung unter Tage. Hinzu ka

men die Solidarität der Bergleute und damit die 

Entwicklung der sozialen Absicherung. Aus 

diesem Ansatz entwickelten Kurt Völkl und Lu

cian Wetter (Wien / Graz) die Frage nach den 

konkreten Leistungen der Mitglieder der Öster

reichischen Sozialversicherung und der Knapp

schaft, beides Zweige der Bruderladen. Mit dem 

Reichsknappschaftsgesetz von 1942 wurden 

Knappschaftssold, Bergmannstreuegeld und 

eine Knappschaftsrente eingeführt, Leistungen, 

die derzeit um einen beachtlichen Katalog er

weitert sind. Der Rückgang der Beschäftigten 

im Österreichischen Bergbau hat dazu geführt, 

dass auch in der knappschaftliehen Versiche

rung neue Wege und Partnerschaften gefunden 

werden müssen, um für die besonderen Bedürf

nisse der Bergleute zu sorgen. 

Eine bedeutende Uranquelle für die Sowjet

union nach dem Zweiten Weltkrieg war die So

wjetische Besatzungszone (SBZ), in der gezielt 

die dort bereits bekannten Lagerstätten aufge

sucht und Erkundungsarbeiten im Erzgebirge 

Goahnngeorgenstadt) begonnen wurden. Spä

testens Ende 1947 war den sowjetischen Pros

pektoren und Geologen bewusst, dass in Sach

sen die wohl größten Uranvorkommen in ihrem 

Machtbereich lagerten. Rainer Karlsch (Ber

lin), profunder Kenner dieser Materie, erläu

terte die Verankerung von Sozialleistungen in 

diesem Uranbergbau (wir brauchen Erz und kei

ne Moral), bei der wirtschaftspolitische Überle

gungen einen entscheidende Rolle spielten: die 

Besatzungsmacht musste für den Aufbau ei

ner leistungsorientierten Stammbelegschaft bei 

der Wismut AG Sorge tragen. Juliane Schütter

Je (Berlin) ergänzte dieseAusführungenaus der 

Perspektive gelenkter betrieblicher Sozialpoli

tik am Beispiel des Feriendienstes im Uranberg

bau der DDR, der bei seiner Auflösung 1990 auf 

eine über 40-jährige Erfolgsgeschichte zurück 

blicken konnte. 

Björn Ivar Berg (Kongsberg/Norwegen) lenk

te den Blick zurück - auf die bergmämlischen 
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Knappschaften im Kongsberger Silberbergbau 

des 17. Jahrhunderts, wo der Einfluss einge

wanderter deutscher Bergleute von Anfang an 

groß war. Die Kassen der Knappschaft leisteten 

Hilfe bei Krankheit, Arztbehandlung, Begräb

nissen und gelegentlich auch Hilfe für Witwen 

und Waisenkinder. Die Gelder der Knapp

schaftskassen wurden z. T. ausgeliehen (Ge

währung von Krediten). Eine Besonderheit war, 

dass seit Beginn des Bergbaus auch Zahlungen 

der Gewerken erfolgten, was zur vollständigen 

Integration der Sozialleistungen in den Betrieb 

führte und die Knappschaften damit letztlich 

aufhob. 

ParadigmenwechseL Einen Rückblick mit Aus

blick in die Zukunft boten die beiden übrigen 

Referate. Wälu·end Jürgen Jenko (Bochum) die 

Knappschaftsversicherung im Zeichen der Koh

lenkrise des Ruhrbergbaus 1958-1969 analysierte 

und darauf hinwies, dass es 1969 mit dem Bun

desknappschafts-Errichtungsgesetz zur Wieder

herstelltmg einer einheitlichen Trägerschaft der 

Knappschaftsversicherung und zu deren Kon

solidierung kam, schaute der Erste Direktor der 

Deutschen Rentenversicherung Knappschaft

Bahn-See, Georg Greve (Bochum), zuversicht-

Museumsleiterin A ndrea Riede], Weltkulture1·be Ram 
m elsbeJg 

lieh nach vorn: we1m auch von gegenwärtig fünf 

Millionen Versicherten nur noch 100.000 aus dem 

Bergbau kämen, sei die Knappschaft nicht nur 

die älteste, sondern eine einzigartige Sozialver

sicherung in Deutschland. Denn die regionalen 

Knappschaften sowie die gegenwärtige Deut

sche Rentenversicherung Knappschaft-Bahn

See hätten in ihrer langen Geschichte verschie

dene Sparten der sozialen und gesundheitlichen 

Fürsorge sowie des Sozialversicherungssystems 

unter einem Dach als Verbund vereint. Und die

ses Verbundsystem sei traditionell das Kennzei

chen der Knappschaft. Sie decke drei zentrale 

Leistungsbereiche der sozialen Erfordernisse ab: 

Rentenversicherung, Kranken- und Pflegeversi

cherung und Gesundheitsversorgtmg durch ein 

eigenes medizinisches Netz mit ca. 1.500 Knapp

schaftsärzten, Krankenhäusern, Rehabilitations

kliniken und Sozialmedizinischen Diensten. Um 

zukünftige demographisch bedingte Belastun

gen und Wandel aufzufangen, reichten neue Or

ganisationsstrukturen nicht aus, es müssten inte

grierte Versorgungssysteme entwickelt werden. 

Das zeige ein Blick auf eine 750-jährige Kn app

schaftsgeschichte. 

Hohe Rohstoffpreise auf den Weltmärkten und 

gu te Prognosen für alte und neue Bergbaugru

ben in der Lausitz (Hoffnung auf Kupfer, Gold 

und neue Jobs in der Lagerstätte Spremberg

Graustein-Schleife) und im Erzgebirge (Schnee

berg-Zschorlau und Wolkenstein-Großrück

erswalde auf Kupfer, Zilu1, Nickel und Silber) 

führen der Knappschaft, wenn es neue Arbeits

plätze gibt, auch wieder aktive Bergleute zu -

allerdings werden in absehbarer Zeit 25.000 

Menschen im Steinkohlenbereich freigesetzt. 

Vielleicht hilft aber auch das "Berggeschrei" 

den dänischen Unternehmern mit ihren Erkun

dungsarbeiten im Gosetat den Rammelsberg

Zwilling zu finden. Auch hier köm1te eine alte 

Tradition wieder aufleben und neue Arbeits

plätze für die Region bringen. 

Zum Kolloquium liegt bereits der Begleitband 

vor, der in vorbild licher Ausstattung die Refe

rate und Abbildungen angemessen darlegt (nur 

das Autorenverzeichnis ging verloren): 

Wolfgang Lampe/Oliver Langefeld/Weltkulturerbe 

Rmnmelsberg (Hrsg.), 750 Jahre Sozialgeschichte im 

BergbaLL Vorträge aus den-1 Kolloquium am 20. Ja

nuar 2011 in Goslar, 

Clausthal-Zelle!feld: Verlag Papierflieger 2011 (206 

5., zahlr. Abb.) 20,- € 

Fazit: Die Knappschaft hat das deutsche und 

europäische Sozialsystem geprägt wie kaum 

eine andere Institution, denn viele soziale Er

rungenschaften der vergangenen 750 Jahre ha

ben ihren Ursprung im Bergbau und in den so

zialen Zusammenschlüssen der Bergleute zu 

Bruderschaften bzw. Knappschaften. 

Dr. Hans-Joachim Kraschewski, Marburg 
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